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Cuperis und der umhertreibende Vagus


.- eine Weihnachtsgeschichte für die ganze Familie


mit Erklärlexikon für die Kleinen [image: ]









Für alle, die an Wunder glauben
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Im Schatten der Schlafwandlerin


Ich mag nicht behaupten, als Kind des Öfteren nachts durchs Haus gegeistert zu sein. Doch zuweilen kam es vor, dass ich mich gegen Mitternacht – sagen wir – mal ins Badezimmer oder in die Küche, manchmal sogar bis in den Garten verirrte.


Es waren weder wilde Träume noch irgendeine Form der Schlafwandlerei, die mich dazu bewegten. Nein. Vielmehr lag es an meinem unstillbaren Abenteuerdrang, gepaart mit Schlaflosigkeit und nächtlicher Einsamkeit. Und so kam es nicht selten vor, dass man mich um drei Uhr in der Früh zwischen Schränken und Türen antraf, wo meine Fantasie in ihrem freien Lauf diversen Schatten hinterherjagte. Mal war es meine Mutter auf ihrer nächtlichen Reise zum Lokus.




[image: ]





Oder es handelte sich um meine große Schwester Lotte, die heimlich Mamas Gitarrespielte und dazu sang, wenn sie glaubte, von niemandem belauscht zu werden. Oder man kreuzte die Wege meines Vaters, der im Dunkeln zum Kühlschrank schlurfte, in purer Absicht, diesen zu plündern. So wurden sie zu den Zwergen, Drachen und Seeräubern meiner Welt, die ich nachts in den Winkeln unseres Hauses zum Leben erweckte. Besonders zur Weihnachtszeit liebte ich es, solche Expeditionen zu unternehmen. Das Licht unseres Christbaums reflektierte stets die roten Kugeln, was dem Wohnzimmer einen besonders mystischen Hauch verpasste. Auch die Geschichte, von der ich nun zu erzählen bestrebt bin, ereignete sich zu solch einer winterlichen Stunde. In der Thomas-Nacht, um genau zu sein. Der Nacht auf den 21. Dezember. Der längsten Nacht des Jahres. Doch für mich war sie noch vieeel länger geworden. Und sie hatte mein gesamtes Leben grundlegend verändert. So sehr, wie ich es mir in meinen kühnsten Heldenträumen nicht vorzustellen gewagt hätte. Dabei ist es eigentlich ganz einfach:
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Die Märchen, Fabeln und Sagen, von denen uns Erwachsene stets glauben machen, sie seien bloß Geschichten… Sie sind alle wahr!


Doch bevor die Jüngeren unter euch Lesern und Zuhörern noch in aufgekratzter Freude aufspringen, so seid gewarnt! Nicht alle Wesen, von denen ich zu berichten vermag, sind warmherziger Natur. Und oftmals ahnt man zu Beginn einer solchen Reise noch nicht, welche Gefahren – in sämtlichen Schatten lauernd – einen im Stillen schon erwarten. Aber verzeiht, ich greife zu weit vor! Denn zunächst begann alles mit einem kleinen, goldenen Licht, das schwebend durch unseren Hausflur tanzte…
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Ein fremder Freund


Meine Fantasie war gerade auf einer Expedition zum Nordpol, als ich das goldene Flackern bemerkte. Es hatte nicht mehr als die Größe eines Golfballs und tänzelte verspielt knapp über dem Holzboden. Ich blinzelte, rieb mir die Augen und blinzelte erneut. Doch das Licht war noch immer da. Ich weiß nicht, wie ich heute, als Erwachsene, reagiert hätte. Doch sicherlich nicht wie damals, als Grundschulkind. Ich schlich mich auf Zehenspitzen in die Küche, schnappte mir eins von Mamas leeren Einmachgläsern und pirschte mich damit an das goldene Flackern heran. Es hatte zwischenzeitlich mit dem Tanzen aufgehört und schwebte nun ruhig vor dem Zimmer meiner Schwester. Nahe des Schlüssellochs. Ich öffnete das Glas und schnappte zu… Das Licht verweilte keine Sekunde in meiner Gefangenschaft. Es dehnte sich ganz plötzlich aus und bedeckte den gesamten Flur mit einem goldenen Schimmer, ehe das Glas in meinen Händen unter einem erstickten, hellen Aufschrei zersprang. Erschrocken fuhr ich zurück. Vor mir erhob sich ein blasser, junger Mann aus dem goldenen Nebeldunst. Sein Haar schimmerte wie das Licht, welches ihn umgeben hatte. Und seine Augen leuchteten in der Farbe schmelzenden Honigs.
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Er trug ein verblichenes, blaues Hemd und eine alte Leinenhose, die über seinen schmalen Hüften augenscheinlich nur von den Hosenträgern gehalten wurde. Er wirkte etwas aus der Zeit gefallen. Und seine Schuhe hatte er offenbar unterwegs verloren. Jedenfalls war er barfuß. Ich musste ihn ebenso sehr erschrocken haben, wie er mich. Doch es lag keine Spur von Ärgernis oder Empörung in seinem Blick. Er lächelte mich gutmütig an. »Nanu?«, sagte er verwundert, doch sanft. »Das passiert mir auch nicht alle Tage… Ein Menschenkind mit einem Marmeladenglas! Wie ulkig! Aber husch, zurück ins Bett und vergiss mich! Es ist schon spät.«


Vielleicht gehorchten ihm Menschen für gewöhnlich. Oder sie nahmen ihn gar nicht erst wahr, weil sie nicht an Zauberei glaubten. Ich weiß es nicht. Jedenfalls war ich ein Kind voller unstillbarem Abenteuerdrang. Keine zehn Zentauren hätten mich in diesem Moment zurück in mein Bett gebracht!


»Wer bist du?«, fragte ich und schaute mit großen, neugierigen Augen zu ihm auf.


»Das musst du nicht wissen.« Er drehte sich zur Tür, doch ich stupste ihn empört an.


»Aber ich wohne hier! Da werde ich doch nachfragen dürfen, wer du bist!«


»Ich habe keine Zeit für so was«, flüsterte er eilig.


»Wieso gehst du nicht zurück ins Bett?«


»Wenigstens dein Name, bitte!«


»Ich hab’ keinen Namen.«


»Wie, du hast keinen Namen? Das geht doch gar nicht! Jeder heißt irgendwie. Ich zum Beispiel bin Mia!« Ich streckte ihm aufgeregt die Hand entgegen, doch er schüttelte sie nur zögerlich.


»Nerv würde es auch treffen…«, seufzte er. »Aber gut. Wenn du dann wieder in dein Zimmer gehst: Eine Freundin hat mich einst Cuperis genannt.«


»Komischer Name.« Ich tippte mir nachdenklich an die Nase. »Und was machst du hier, Cuperis?«


Statt einer Antwort schnappte er mich und warf mich geschickt über seine Schulter. So steuerte er auf mein Zimmer zu. Ich hatte natürlich sofort lauthals protestiert und gezappelt. Doch weder lockerte sich sein Griff, noch hörte mich irgendjemand. Vermutlich war ich bereits mit Raum und Zeit in den Bann des fremden Magiers gezogen worden. Cuperis setzte mich auf meinem Bett ab und wollte sofort wieder mein Zimmer verlassen, als er kurz innehielt und mich überrascht musterte.
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»Das ist komisch«, murmelte er gedankenversunken.


»Was denn?«


»Naja, du bist wunschlos. Das ist selten.«


»Ich?! Ich und wunschlos?!«, wiederholte ich lachend. »Na, sag‘ das mal zu Mama und Papa! Die beschweren sich nämlich dauernd, meine Wunschliste zu Weihnachten sei zu lang.«


»Das meine ich nicht. Das sind bloß Spielsachen und anderer erfüllbarer Schnick-Schnack.« Er schaute abermals konzentriert und beinah neugierig in meine Augen.


»Es gibt noch eine andere Art Wünsche«, flüsterte er und setzte sich neben mich auf die Bettkante.


»Solche, die unerfüllbar oder leidvoll sind… Fast jeder kennt so was. Du wolltest wissen, was ich hier mache? Naja, ich bin der Geist der gebrochenen Wünsche.«
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Alles kann ein Einhorn sein


»Geist der gebrochenen Wünsche???«, wiederholte ich fragend. »Was ist das? Ein Spiel?«


Cuperis legte den Kopf schief. »Hmm, vielleicht eher so was wie ein… Beruf...«


»Komischer Beruf… Und was macht man da so?« Er seufzte und stand wieder auf. »Sehr wenig Pause!«


Wollte er das Gespräch etwa schon wieder beenden? Geschwind hüpfte ich aus meinem Bett und flitzte an ihm vorbei, um mich ihm in den Weg zu stellen. Wobei ich in der Funktion als Türblockade von keiner standhaften Natur war. Der mysteriöse Fremde hätte mich ganz leicht zur Seite pusten können. Dennoch versuchte ich mich gefasst aufzuplustern.


»Du weichst meinen Fragen aus!«, sagte ich mit fester Stimme. »Ich lass’ dich erst gehen, wenn du mir sagst, was es mit diesen unerfüllbaren Wünschen auf sich hat. Und wieso ich keinen habe!« »Schon vergessen? Ich bin ein Geist«, lachte Cuperis. »Ich brauche keine Tür, um ein Zimmer zu verlassen. Und außerdem… Wieso hast du keine Angst vor mir?«


»Du siehst nett aus.«


»Kidnapper mit Stoffhasen und Süßigkeiten im Auto sehen sicher manchmal auch nett aus.«


»Du bist aber kein Kidnapper«, erinnerte ich ihn. »Sonst würdest du ja kaum vor mir abhauen!«


»Punkt an dich…«, sagte er zähneknirschend. Und obwohl er es vermutlich im Nu gekonnt hätte, verschwand er nicht. Er schien zu überlegen.


»Meine letzte Pause hatte ich vor sieben Jahren.


Drum will ich mir ein paar Minütchen gestatten, dir deine Fragen zu beantworten. Wenngleich ich auch Zweifel daran hege, meiner Arbeit kindgerecht Ausdruck verleihen zu können... Mit den unerfüllbaren Wünschen ist es nämlich nicht so einfach, weißt du?«


Er trommelte angestrengt mit seinen Fingern auf seiner Unterlippe. »Vielleicht versuche ich es mit einer Geschichte. Es war einmal eine Schnecke, die beobachtete tagein, tagaus einen Admiral. Sie bewunderte ihn. Für seine schöne blaue Farbe. Für sein Ansehen unter den Menschen. Aber vor allem für seine hübschen, filigranen Flügel, die es ihm in Windeseile ermöglichten, von einem Garten in den nächsten zu fliegen. Und aus dieser Bewunderung wurde mit der Zeit Neid. Und aus dem Neid entsprang schließlich der Wunsch, selbst auch Flügel zu bekommen. Aber eine Schnecke mit Flügeln?« Cuperis schüttelte bedauernd den Kopf. »Und so wachte die kleine Schnecke Tag für Tag mit der Enttäuschung auf, keine Flügel bekommen zu haben. Mit der Zeit konnte sie den Schmetterling auch nicht mehr bewundern. Wann immer er durch ihren Garten flatterte, empfand sie Traurigkeit. Und die Schnecke begann, sich selbst immer weniger zu mögen.«


»Und dann hast du ihr den Wunsch weggenommen?«, fragte ich verwundert. »Wieso hast du der Schnecke nicht einfach einen Hubschrauber geschenkt?«


Cuperis hob seinen Zeigefinger vor meine Nase. »Schhh! Mach die Geschichte nicht kaputt!«
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Er schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln. »Ich erleichterte die Schnecke nun also um ihren Wunsch, Flügel zu erhalten. Und kaum wog diese Sehnsucht nicht mehr allzu schwer auf ihrem Herzen, sah sie die Welt völlig anders. Sie konzentrierte sich auf das Magische in ihrem Leben. Sie kroch über Wiesen, Steine und Blumen. Und bewunderte dabei die Schönheit dieser Welt in ihrem Tempo, da sie die Zeit dazu hatte. Und als der Schmetterling vorüberflog, konnte sie ihn fröhlich grüßen. Darum landete er auf ihrem Schneckenhaus und grüßte zurück. Und weißt du, was er zur Schnecke sagte?«


Ich schüttelte gebannt den Kopf.


»Er sagte: „Ach, Schnecke. Was du nicht zu bewundern bist! Wann immer es regnet oder stürmt oder ich mich einfach unwohl fühle und mich nach zuhause sehne, muss ich weite Strecken reisen. Du aber hast dein warmes und liebevolles Heim stets bei dir und kannst dich in Ruhe zurückziehen, wann immer dir danach ist. Ich schäme mich, es zu gestehen, doch manchmal beneide ich dich schon ein wenig um dein Schneckenhaus.“«


Ich kicherte hinter vorgehaltener Hand. »Eine schöne Geschichte. Aber was hat das mit uns Menschen zu tun?«


Cuperis blies die Backen auf. »Naja, in der Zeit, in der sich die Schnecke und der Schmetterling nur nach den Vorzügen des anderen sehnten, hätten sie ihre eigenen Fähigkeiten besser wertschätzen und erforschen können… Das ist vielleicht wie bei Kindern, die sich endlos lange Sommerferien wünschen. Sie ärgern sich am Ende des Sommers, dass die freien Wochen schon wieder fast vorüber sind. Stattdessen würden sie diese letzten Tage besser damit verbringen, sie wertzuschätzen und mit guten Erinnerungen zu füttern.«
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